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erſtere, ſich ausſchließlich für die glaͤubige haltende Parthei ihren Blick nur der 
Vergangenheit zuwendet und der katholiſchen Weltanſchauung ſich naͤhert, richtet 
die rationaliſtiſche Parthei ihr Auge auf die Gegenwart und auf die Zukunft. Die 
Ueberzeugungen dieſer letzteren wurzeln in dem gegenwaͤrtigen Stande unſerer 
Bildung und dem ganzen Zuſtande unſeres heutigen Lebens. Moͤgen immerhin 
die Darſtellungen, die ſie bis jetzt von der chriſtlichen Wahrheit gegeben hat, dem 


allgemeineren religiöfen Beduͤrfniß noch nicht geruͤgen koͤnnen, ja mögen 
ſogar, wie es dei ungeregelten Bewegungen zu geschehen pflegt, fremdartige 
und unlautere Elemente ſich ihren Beſtrebungen beigeſellt und eingemiſcht haben, 
ſo koͤnnen wir doch nicht verkennen, daß das große Prinzip geiſtiger und chriſtli⸗ 
cher Freiheit dieſer Richtung zum Grunde liegt. Wer dieſe Richtung ſchlechthin 
von ſich abweiſen wollte, der müßte guch den Grund, auf dem ſie ruht, die Ge⸗ 
ſchichte und die Entwicklung der letzten drei Jahrhunderte verdammen. Zu die⸗ 
ſer Conſequenz hat ſich bis jetzt nur die roͤmiſche Curie bekannt. — Wir aber hal⸗ 
ten mit jener Richtung feſt an den Errungenſchaften der Reformation und ihrer 
geſchichtlichen Entwickelung. Wir halten feſt an unſerm Chriſtenthum, aber 
wir wiſſen auch, daß daſſelbe Chriſtenthum, wie es ewig und unwandelbar iſt 
in ſeinem Weſen, ſo ſich ſtets erneuernd in den Seelen der Menſchen und der 
Entwickelung des Menſchengeiſtes in der Geſchichte ſich anſchließend, in ſtets 
neuen Formen des Gedankens und des Wortes, des Lebens und der kirchlichen 
Geſtaltung ſich ſeinen Ausdruck giebt und verwirklicht. Wir achten daher die 
kirchliche Ueberlieferung hoch, wollen immer aus ihr lernen und in ihrer Zucht uns 
bilden. Aber wir muͤſſen auch jeder Zeit und jedem Chriſten in ihr das echt wie 
die Pflicht zuerkennen, die chriſtliche Wahrheit, die ihm in der Ueberlieferung 
der kirchlichen Gemeinſchaft in einer beſtimmten Form als ein aͤußerlich Gegebe⸗ 
nes dargeboten wird, durch freie Pruͤfung ſich anzueignen. Nur ſo iſt ein 
wahrhaft chriſtliches Leben und evangeliſche Freiheit moͤglich. Wir halten es da⸗ 
her für einen gefährlichen Irrthum, dem Wirken des Geiſtes Gottes in der 
Menſchheit Schranken anweiſen, ihn an beſtimmte Formeln bannen und die 
Seligkeit chriſtlichen Lebens von der Anerkennung dieſer Formeln als ewiger 
Wahrheit abhaͤngig machen zu wollen; — für ein Unrecht aber, in dieſem Irr⸗ 
thume ſo weit zu gehen, den Andersdenkenden das Recht der freien Aeußerung 
und ihres Verbleibens in der Kirche abzusprechen. 

Wir ſtehen, wie uns bedünfen will, in Bezug auf unſere religioͤſen Ueberzeu⸗ 
gungen und kirchlichen Verhaͤltniſſe an der Grenze einer alten und neuen Zeit 
und befinden uns in einer Kriſis. Was tiefblickende Männer [dom vor mehre⸗ 
ren Jahrzehnden verkuͤndigt haben, daß dieſes Jahrhundert nicht vergehen werde, 
ohne daß das, veligiöfe und kirchliche Leben unſeres Volkes eine Neugeſtaltung er⸗ 
fahren werde, — es ſcheint ſich erfuͤlen zu wollen. Die Wiſſenſchaft hat viele 
Formen und Vorſtellungen, in denen das religioͤfe Bewußtſein der unchriſtlichen 
Zeit und ſpaͤterhin der Kirche ſich ausgeſprochen und den Inhalt ſeines Glaubens 
niedergelegt hat, als unhaltbar nachgewieſen und aufgeloͤſt. Die Wiſſenſchaft 
hat aber nur entwickelt und ans Licht des Bewußtſeins gezogen, was in der Sub⸗ 
ſtanz des Volksgeiſtes mehr dunkel und unbewußt ſchon enthalten war. Die Er⸗ 
gebniſſe der Wiſſenſchaft treten jetzt immer mehr ins Volksdewußtſein ein, und 
geben daher deſſen religioͤſen Ueberzeugungen eine veraͤnderte Geſtalt. Wenn die 
alten kirchlichen Vorſtellungen, Dogmen und Formeln, dieſe heiligen Gefaͤße, in 
denen uns der chriſtliche Glaube aus der Urzeit des Chriſtenthums uͤberliefert iſt. 
von ihrem Inhalt untrennbar und mit demſelben ſo identiſch waren, daß, wer 
dieſe Vorſtellungen nicht annehmen und fuͤr wahr halten koͤnnte, auch der Lehre 
und des Geiſtes Chriſti nicht theilhaftig zu werden vermoͤchte; ja dann muͤßten 
wir allerdings daran verzweifeln, daß uns ſelbſt und den meiſten unſerer Zeitge⸗ 
noſſen das Chriſtenthum eine Wahrheit werden koͤnnte. Aber zu unſerem Troſte 
hegen wir die feſte Ueberzeugung, daß die dogmatiſchen Formen und der Geiſt 
des Chriſtenthums nicht identiſch find; daß vielmehr das Chriſtenthum ſelbſt und 
unfere evangellſche Kirche durch die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben allein uns fur immer von aller Knechtſchaft, wie des äußerlichen Gottesdien⸗ 
ſtes und der guten Werke, ſo des Buchſtabens und der Lehrformel befreit hat; 
daß nicht der Buchſiabe, die Schrift und was Menſchen von Chriſtus verkuͤndigt 
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Die Bewegungen, welche in der letzten Zeit in unſerer evangeliſchen Kirche 
ſſch kund gegeben haben, ſcheinen fo ſehr geeignet zu fein, die ernſte Aufmerkſam⸗ 
keit jedes Vaterlandsfreundes zu feſſeln, daß auch wir in unſerer Beziehung zu 
dem ſtaͤdtiſchen Kirchenweſen nicht haben glauben koͤnnen, fie unſerer pflichtmaͤ⸗ 
igen Erwägung entziehen zu dürfen. Wenn wir in Folge dieſer Erwaͤgungen 
es wagen, an Eure Koͤnigl. Majeftät unmittelbar in tiefſter Unterthaͤnigkeit 
uns zu wenden und Allerhoͤchſtdenſelben unſere Anſichten, Wuͤnſche und Bitten 
ehrfurchtvoll vorzutragen, fo geſchieht es einerſeits in der innigſten Ueberzeugung, 
daß jene Bewegungen nicht ephemere Erſcheinungen ſind, ſondern in ihrem tie⸗ 
fern Grunde, eine neue Phaſe der geiſtlichen Entwicklung unſers Volkes erblik⸗ 
ken laſſen; andererſeits in der nicht minder gewiſſen und innigen Ueberzeugung, 
daß in unſerm von der Treue und Liebe des Volkes zu ſeinem Koͤnige getragenen 
Geſammtleben jede Bewegung nur dann zu einer gefunden und heilſamen Fort⸗ 
entwicklung ſich geſtalten koͤnne, wenn fie durch Eurer Königlichen Majeſtaͤt Aller⸗ 
gnaͤdigſte Fuͤrſorge und Vermittelung in die Bahnen geleitet wird, in denen ſie 
in lebendiger Verbindung mit dem Organismus des Staates ihre Wirkſamkeit 
zu dauerndem Segen unſers Volkes entfalten kann. 

Die religisfen Fragen, welche innerhalb der evangeliſchen Kirche lange Zeit 
das oͤffentliche Intereſſe weniger in Anſpruch nahmen und mehr dem Privatleben 
und dem religioͤſen Beduͤrfniſſe des Einzelnen oder der Wiſſenſchaft anheimfielen, 
treten jetzt immer mehr offen ans Licht und in den Vordergrund unſers Volks⸗ 
lebens. Die Verſchiedenheit der religioͤſen Anſichten und Ueberzeugungen, die 
ſich bisher nur in der Wiſſenſchaft zu ſchroffen Gegenſaͤtzen geftaltete und dort 
mannigfache Vermittelungsverſuche hervorrief, macht ſich jetzt auch im Leben und 
in der Kirche geltend, und die verſchiedenen Glaubensrichtungen fangen an, ſich 
auch praktiſch zu kirchlichen Partheien zu geſtalten. Insbeſondere ſtehen ſich 
zwei Partheien in unſerer Kirche gegenüber, von denen die eine, an der alten 
Kirchenſatung feſthaltend, und auf dieſe als ihr hiſtoriſches Recht ſich ſtuͤtzend, 
ſich allein fuͤr die evangeliſche Kirche halten und ſich dieſe als ihr ausschließliches 
Eigenthum vindiciren zu dürfen glaubt, Ihr gegenuͤber behauptet die andere 
Parthei mit großer Zuverſicht, daß der heilige Geiſt, der die wahre Kirche conſti⸗ 
tuire, erhalte und regiere, weder an Rom, noch an den Buchſtaben der Ueberlie⸗ 
| ferung gebunden ſei. Schrift und Symbole ſeien Zeugniſſe der erſten Ehriſten 


und der ſich bildenden Kirche von ihrem Glauben, abgelegt und niedergelegt von 

Menſchen, und gehörten daher auch nach Auffaſſung und Form, der Bil⸗ 

dung ihrer Zeit und ihrer Verfaſſer an. Nicht ſie ſeien die Wahrheit ſchlechthin, 

ſondern der Geiſt der Wahrhaftigkeit, Heiligkeit und Liebe, der ewig in der Menſch⸗ 

heit wirke und lebe, und der, wie er durch die Verfaſſer der heiligen Schriften zu 

der Welt geredet, fo auch durch uns und in uns der Erklaͤrer jener Schriften und 

der Richter uͤber ihre Wahrheit ſei. So beginnen die Partheien ihre Ueberzeu⸗ 

gungen in den ſchärfſten Gegenſätzen auszusprechen und die Gefahr liegt 

nahe, daß wenn die eine oder die andere Parthei mit Erfolg eine ausſchließliche 
kirchliche Geltung erſtrebt, die evangeliſche Kirche in Sekten auseinanderfällt. 

Wir beſcheiden uns gern, daß es unſeres Amtes nicht ſein kann, uͤber die 

Berechtigung dieſer Partheien ein Urtheil abzugeben und wagen es am allerwe⸗ 

nigſten, in dieſem allerunterthaͤnigſten Vortrage uͤber theologiſche Fragen uns 

weiter zu verbreiten. Indeſſen glauben wir, nach Maßgabe der uns zugaͤngli⸗ 

cen Wahrnehmungen in der Bewohnerſchaft unſerer Stadt, nicht unbemerkt 

laſſen zu dürfen, daß die uͤberwiegende Mehrzahl der Gebildeten unſeres Volkes 

ſich entſchieden zu der Denkweiſe der letztgedachten Parthei hinneigt. Waͤhrend die 
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ſtus geftern und heute und derſelbe in Ewigkeit der Grund unferer Seligkeit und die Kirche ih 


der Herr ſeiner Kirche iſt, dieſer Herr aber kein anderer iſt als der Geiſt, der Geiſt 
Ehriſti in uns, der Geiſt der Heiligkeit und Liebe, der Alle, die von ihm beſeelt 

nd, von allem, was nicht Er in ihnen iſt, befreit und ſie zu Soͤhnen Gottes 
macht und zu vollkommen Freien. — Dies Bewußtſein erfuͤllt, mehr oder weni— 
ger entwickelt, unſere Zeit, und die Kriſis, in der wir uns befinden, ſcheint uns 
gerade darin zu beſtehen, daß der religioͤfe Sinn darnach ringt, die ewige Wahr: 
heit des Chriſtenthums, von der er nicht laſſen kann, ohne ſich ſelbſt zu verlaͤug⸗ 
nen, und die er doch in der Form, wie fie ihm in der kirchlichen Lehre dargebo⸗ 
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evangeliſche Kirche be Penn, aber auch nur in ihm N all ein, 
die Macht, dieſen Kampf ſiegreich zu beſtehen. Wer vermoͤchte es auch, ſich zum 
Richter uͤber die Wahrheit in einer Kirche aufzuwerfen, die kein anderes Ober⸗ 
haupt anerkennt als Chriſtus, und keinem Sterblichen die Unfehlbarkeit ein⸗ 
raͤumt? Soll das Symbol uͤber die Wahrheit richten? Aber daſſelbe iſt aus dem 
in der Bibel geoffenbarten Worte Gottes entnommen, und das bibliſche Wort 
bedarf ja der Auslegung, und hierzu bedarf es des erleuchtenden Geiſtes. Die 
Bibel ſelbſt ſpricht es aus, daß ſie kein Geſetz des Glaubens ſei. Nur der Geiſt 


ten wird, mit allem, was er ſonſt als Wahrheiten anerkennen muß, nicht in Ein- Jeſu Chriſti iſt der Richter über Alles, und waͤre es denkbar, daß die Kirche je⸗ 


klang fegen kann, in einer neuen, feinem gegenwärtigen Bewußtſein adäquaten 
Geſtalt ſich zu eigen zu machen. Mag ſich dies Beſtreben immerhin zunaͤchſt nur 
negativ in dem Verwerfen derjenigen Glaubensformeln und Auffaſſungsweiſen, 
die die Menſchen mit ihrem innerſten Weſen, ihrer Vernunft, nicht mehr in 
Uebereinſtimmung finden koͤnnen, aͤußern, fo verkennen wir doch nicht den tiefe: 
ren Grund deſſelben, den poſitiven, chriſtlichen Freiheitsdrang, die Wahrheit, 
auch als eigenſtes Beſitzthum des Geiſtes, und ſomit in Wahrheit zu haben. 

Indem unſere Zeit auf dieſem Punkte der Entwickelung ſich befinder, tritt 
ihr aber nun als Reaktion gegen ihre Beſtrebungen eine Parthei in unſcet Kirche 
entgegen, welche fürchtet, daß mit dem Verluſt der heiligen Gefäße auch ihr In⸗ 
halt, mit dem Buchſtaben auch der Geiſt, mit dem Dogma auch der Glaube, 
die chriſtliche Geſinnung und die chriſtliche Liebe verloren, und mit der Religion 
in ihrer Auffaſſung auch der Staat zu Grunde gehen werde. In der Flucht 
vor dieſer Gefahr glaubt ſie im kirchlichen Dogma die einzige Rettung zu finden, 
und ergreift dieſes als den Anker ihrer Hoffnung. Sie identiſirt das Dogma und 
das Ehriſtenthum, den Buchſtaben und den Geiſt, die Form und das Weſen. 
Die chriſtliche Wahrheit gilt ihr für eine ein für allemal in der Schrift und 
den ſymboliſchen Buͤchern gegebene, die der Menſch nur anzuerkennen und 
anzunehmen habe und dies nennt fie glauben. Den lebendigen 
Glauben an Chriſtum, den ewig in dem Herzen und im Geiſte der Seinigen 
lebenden, macht ſie zu einem Glauben an das kirchliche Bekenntniß. Glaͤu⸗ 
bige, wahre Glieder der Kirche und die alleinigen Nepräfentanten derſelben find 
ihr nicht diejenigen, die vom Geiſte Chriſti erfullt ſind und dies durch ihr Le⸗ 
ben und ihr Thun bewaͤhren, ſondern diejenigen, die vom Geiſte ihrer Kirche 
beſeelt ſind, und dieß dadurch bewaͤhren, daß ſie das kirchliche Bekennt⸗ 
niß bekennen. Sie ſcheut ſich nicht, mit Hintanſetzung aller chriſtlichen Liebe, 
die Andersdenkenden als Seelen zu bezeichnen, „die ausgerottet ſind aus ihrem 
Volke“, und ſolche, die das kirchliche Bekenntniß angreifen, geradezu für freche 
Laͤſterer zu erklaͤren, welche die Kirche nur in Folge ihrer tiefen Erniedrigung 
auch aͤußerlich in ihrer Mitte dulden müffe. Sie bekaͤmpft und verdaͤchtigt nicht 
etwa blos die Ausartungen, ſondern auch alle edleren Regungen und Beſtrebun⸗ 
gen, die in dem Princip der Freiheit wurzelnd, ihren Autoritaͤtsglauben zu ge⸗ 
faͤhrden ſcheinen, und denuncirt die von ihr für Laͤſterer erklärten dem Kirchenre⸗ 
giment zur Einſchreitung. 

Das Organ dieſer Parthei iſt die von dem Profeſſor Hengſtenberg hier⸗ 
ſelbſt herausgegebene „Evangeliſche Kirchenzeitung.“ Sie bietet dieſelbe Erſchei⸗ 
nung dar, wie das Judenthum bei dem Eintritt des Chriſtenthums in die Welt, 
und wie die roͤmiſche Kirche beim Eintreten der Reformation. In ihrem Grund⸗ 
irrthum befangen, daß die chriſtliche Wahrheit nur allein in der uͤberlieferten 
Form enthalten, nur ein Äußeres Objekt des Glaubens, nicht das innerfte und 
wahre Weſen des Menſchen ſelbſt ſei, verliert fie dieſe ſelbſt, und erhält ſtatt der 
Wahrheit deren Form und Schein, ſtatt der Freiheit die Knechtſchaft, ſtatt des 
Evangeliums die Glaubensſatzung, ſtatt des Princips des Proteſtantismus, das 
Princip des Katholicismus als ihrn Theil. 

Wir find weit entfernt, die Männer dieſer Richtung als ſolche zu verurthei- 
len, erkennen vielmehr gerne an, daß es auch ihnen um die Wahrheit zu thun 
iſt. Aber ihr Princip widerſpricht dem Weſen des Proteſtantismus, ſo wie der 
Bildung und dem Bewußtſein unſerer Zeit. Es iſt uns daher auch nicht auf⸗ 
fallend, daß die oͤffentliche Meinung ſich gegen fie erklärt und daß ihre praßti- 
ſchen Beſtrebungen offene Proteſtationen hervorgerufen haben. 

Wit bekennen vor Eurer koͤniglichen Majeſtaͤt in tieffter Unterthaͤnigkeit und 
mit der Offenheit, die wir Allerhoͤchſtdenſelben als getreue Unterthanen und Ver⸗ 
treter unſerer Bürgerfchaft verſchulden, daß die ſe Proteſtationen und die damit 
verbundenen Aufregungen uns einer ernſten Erwägung zu bedürfen ſcheinen. 
Eine dogmatische Anſicht und Richtung allein kann in unferer Zet wohl litera⸗ 
riſche Kämpfe hervorrufen, nicht aber, wie es hier der Fall iſt, die Tagespreſſe 
beſchaͤftigen und die Maſſe bewegen. Vielmehr ſcheinen uns dieſe Aufregungen 
nut aus der Beſorgniß und der Meinung hervorzugehen, daß Eurer Koͤniglichen 
Majeftät Staats behoͤrden, denen die Führung des Kirchenregiments anvertraut 
iſt, im Sinne der Parthei, gegen welche die Proteſte gerichtet ſind, verfahren 
und den vielfachen Aufforderungen derſelben zur Einſchreitung gegen die freiere 
Auffaſſung des Chriſtenthums Folge geben moͤchten. Letzteres wäre,“ ſo wenig 
wir es auch im Hinblick auf den von Eurer Koͤniglichen Majeität Allerhoͤchſtſelbſt 
der Glaubens- und Gewiſſensfreiheit zu jeder Zeit und reichlich gewährten Schutz 
unſterſeits beſorgen, nicht nur an ſich, ſondern auch wegen der bedenklichen Fol⸗ 
gen, die dadurch herbeigeführt werden koͤnnten, tief zu beklagen. Das Chriſten⸗ 
thum und die evangeliſche Kirche bedürfen weder eines äußerlichen Schutzes, um 
die Reinheit ihrer Lehre zu bewahren, noch koͤnnen fie denſelben geſtatten. Ohne 
die vollkommenſte Freiheit der Forſchung, der Ueberzeugung und der Mittheilung 
verliert die Religion ihr innerſtes Weſen, ihre Wahrheit und ihre Kraft, wird 
zum Schein⸗ und Formelweſen und führt zur Heucheleſ. Nur im ſteten Kampf 
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mals von dieſem Geifte verlaſſen wäre, ſo waͤre fie bereits zerfallen. An den 
Urkunden ihrer Stiftung und ihrer Vergangenheit hat ſie den leitenden Faden, 
der ſie aus dem Labyrinth menſchlicher Irrthuͤmer führt und die Richtſchnur fur 
die Geſtaltungen ihrer Lehre; — aber der Geiſt Chriſti, der in ihr, wenn ſie ſeine 
Kirche fein ſoll, leben muß, iſt ihr eigentlicher Leiter und ihr und der Ihrigen 
Richter. Um dieſem Geiſte Raum zu geben, dazu bedarf die Kirche freilich einer 
Geſtaltung und Verfaſſung, welche die einzelnen Glieder derſelben befaͤhigt, in. 
geordneter Weiſe lebendige Mitarbeiter an dem Tempel des Herrn zu werden. 
Wiewohl im Staate und in der mannigfachſten Wechſelwirkung mit dem Volks⸗ 
und Staatsleben ſtehend, iſt die Kirche doch ihrem Weſen nach kein Staats-In⸗ 
ſtitut. Unſere evangeliſche Kirche hat aber in Folge ihrer geſchichtlichen Bildung 
die Form eines Staats + Inſtitus erhalten, die ihr nicht geſtattet, ihr volles Le⸗ 
ben kraͤftig zu entfalten. : 

Wir beſcheiden uns, über die Art und Form diefer Verfaſſung ſchon jetzt 
unſre unmaßgeblichen Wuͤnſche und Bitten allerunterthaͤnigſt vorzutragen. Aber 
daß die evangeliſche Kirche, wenn ſie in neuer Kraft ihrer hohen Beſtimmung 
entgegenſtreben will, einer neuen Verfaſſung bedarf, die ſie hierzu unter lebendi⸗ 
ger Theilnahme der Gemeindeglieder befaͤhigt, das Ew. Königlichen Mzjeſtaͤt ehr⸗ 
furchtsvoll auszuſprechen, haben wir uns nach Erwaͤgung des gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtandes unſerer kirchlichen Verhaͤltniſſe gedrungen gefuͤhlt. 

Ew. Königliche Majeſtaͤt bitten wir daher allerunterthäntgft, 

„der mit der Führung des Kirchenregiments beauftragten Staatsbehoͤrde Alter 
„gnaͤdigſt anbefehlen zu wollen, die Freiheit der Lehre in der evangeliſchen 
„Kirche, ſoweit dieſe Lehren nicht gegen die oͤffentliche Moral verſtoßen, oder 
„die Sicherheit und das Wohl des Staats gefährden, ſondern ſich nur auf 
„dem Boden der religioͤſen Ueberzeugungen bewegen, in keiner Weiſe zu be⸗ 
„ſchraͤnken, Sr 
und verbinden wir damit die allerunterthaͤnigſte Bitte, 
„Ew. Königliche Majeſtaͤt wolle Allergnaͤdigſt befehlen, daß eine Commiſſion 
„von geiſtlichen und weltlichen Mitgliedern der evangeliſchen Kirche aus allen 
„Provinzen unſeres Staates berufen werde, um den Entwurf zu einer den jez⸗ 
„zigen Beduͤrfniſſen unſerer Kirche entſprechenden Kirchen⸗Verfaſſung auszu⸗ 
„arbeiten, welcher beſtimmt ſei, nach Berathung in den Provinzial⸗Synoden 
„und einer demnaͤchſt zu berufenden Reichs⸗Synode mit Ew. Koͤniglichen 
„Majeſtät Allerhoͤchſter Sanction die Grundlage des kirchlichen Gemeinde: 
„lebens, der Kirchen⸗Verwaltung und des Kirchenregiments in unferer evan⸗ 
„geliſchen Kirche zu bilden. 
Euer Koͤniglichen Majeſtaͤt 
allerunterthaͤnigſte treu gehorſamſte 
Ober⸗Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Rath. 


Berlin, den 22. Auguſt 1845, 


Seine Majeſtaͤt haben dieſen Bericht in eigens dazu beſtimmter Audienz 
am 2ten Oktober nach erfolgter Vorleſung von dem Magiſtrate entgegenzu⸗ 
nehmen, und demſelben darauf muͤndlich nachſtehende Antwort zu ertheilen 
geruht: 

„Ich habe dem Magiſtrate von Berlin eine geraume Friſt geſta ttet, uͤber den 
gegenwärtigen Schritt nachzudenken. Ich habe die Bedingung gemacht, die 
Adreſſe nur dann entgegen zu nehmen, wenn ſie Mir von dem Magiſtrat 
ſelbſt überbracht und vorgelefen würde. Ich hegte die ſchoͤne Hoffnung, daß 
der Magiſtrat eine andere Anſicht von dieſem Schritte gewinnen wurde, und 
daß er es am Ende ſelbſt ſonderbar finden muͤßte, in Meiner Gegenwart und 
von Angeſicht zu Angeſicht eine lange theologiſche Abhandlung vorzuleſen. — 
Sie haben es dennoch gewuͤnſcht, Meine Herren, und Ich habe Ihren Wunſch 
erfüllt. Ich geſtatte gern der erſten Behörde Meiner lieben Vaterſtadt, was 
Ich Andern abſchlagen würde. Die Geſinnungen aͤchter Königs: und Vater⸗ 
lands⸗Treue, mit welcher der Magiſtrat von jeher den Einwohnern vorge⸗ 
leuchtet hat, entſchuldigt dieſe Bevorzugung. Sie haben geredet, — Ich habe 
gehoͤrt, — Ich will jetzt antworten, ſo gut Ich es nach Anhoͤrung der Adreſſe 
vermag. c 

Der Magiſtrat bezeigt ein großes Intereſſe für die kirchlichen Angelegenhei⸗ 


ten, Ich muß alſo voraus fegen, daß derſelbe die Rechtslage unſerer evangeli⸗ 


ſchen Landeskirche genau kennt; Er muß wiſſen, daß, als in der Reformation 
die Kirchengewalt ihrer Träger entbehrte, die Kirche und die Reformatoren 
ſelbſt ſie auf den Landesherrn uͤbertrugen. Sie ruht auf Meiner Krone und 
erſchwert dieſelbe ſehr, fie legt mir bedenkliche Pflichten auf; fie giebt Mir aber 
unbeſtreitbares und unbeſtrittenes Recht, in die Geſtaltung der Kirche einzus 
greifen. Ich thue dies aber nicht, fuͤnf Jahre Meiner Regierung bezeichnen 
dies klar und — merken Sie ſich das, Meine Herren, denn das iſt der Kern 
Meiner Antwort: Ich thue es nicht, weil ich einem unwandelbaren Grund⸗ 
ſatze folge, der iſt: Die Kirche durch ſich ſelbſt ſich geſtalten zu laſſen. 


— 


— 


— 


— 


— — 
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Der felige König hat der Kirche ein koſtbares Geſchenk gemacht; es ſind die 
Synoden. Die vorige Verwaltung des geiſtlichen Departements war Via 

Einrichtung nicht geneigt und ließ fie einſchlafen. Unter dem gegenwaͤrtigen 

Miniſtec, der die Oeffentlichkeit und das Licht eben fo wenig ſcheut, als Ich 
Seldſt, ſind dieſelben neu erweckt und belebt worden. Die Synoden ſind die 
berechtigten Organe, die Meinung der Kirche auszuſprechen. Sollte von den⸗ 

ſelben die Anregung auf eine Geſtaltung der Kirche ausgehen, ſo werde Ich 
gern Hand an's Werk legen und den Tag ſegnen, an welchem Ich die Kirchen⸗ 
gewalt wieder in die rechten Hände zuruͤckgeben kann. Doch ohne Anregung 
durch die rechtmäßigen Organe werde Ich Nichts thun. 

Ich muß dem Magiſtrat jede rechtliche Befugniß abſprechen, anregend oder 
thätig in die Geſtaltung der evangeliſchen Landeskirche einzugreifen. Aber 
Ich wurde ihm gerne eine moralifhe Befugniß zuerkennen, wenn der Magi⸗ 
ſtrat in einem eminenten Grade ſeine Pattonatspflichten erfüllt und das 
Intereſſe an kirchlichen Dingen bei anderer Veranlaſſung in gleichem Maaße 
bethaͤtigt, wenn er das Band proteſtantiſcher Bruderliebe beſonders heilig 
gehalten haͤtte. Aber die Hand aufs Herz, Meine Herren, es iſt Mir in Wahr⸗ 
heit nicht moͤglich, dieſe moraliſche Befugniß dem Magiſtrat zuzuerkennen. 
Werfen Sie einen Blick auf den kirchlichen Zuſtand unſerer Stadt: in keiner 
Stadt, — fie ſei groß oder klein — in unſerm Lande, ſteht es fo ſchlimm um 
die Möglichkeit der Seelſorge, als hier. Ein Umſtand muß beſonders ins 
Auge gefaßt werden; ſo unglaublich es klingt, ſo wahr iſt es, daß unter 
Friedrich Wilhelm J., als die Stadt zwiſchen 50 70,000 Einwohner zählte, | 
die Zahl der Seelſorger nicht etwa dem Verhaͤltniß, ſondern der Zahl nach, 
bedeutend größer. war, als in dieſem Augenblick, da ſie nahe an 400,000 Ein⸗ 
wohner zaͤhlt. | 

Viele Anregungen haben ſtattgefunden, ‚einem fo unertraͤglichen Zuſtande 
abzuhelfen, von Privaten, von Gemeinden, von dem ſeligen Koͤnige und 
von Mir. Es find aber dieſe Bemuͤhungen ſtets auf fo traurige Schwie⸗ 
rigkeiten geſtoßen, daß einige nur mit großer Muͤhe und großem Zeitaufwand 
durchgeſetzt, andere ganz fruchtlos geblieben find. Die proteſtantiſche 
Beüderlichkeit iſt noch in jüngſter Zeit auf die ſchmerzlichſte Weiſe verletzt 
worden, als der Magiſtrat die Bitte der Engliſchen Proteſtanten um zeitweiſe 
Mitbenutzung einer der vielen Patronats⸗Kirchen trocken abgeſchlagen, in 
demſelben Augenblick, wo er Diſſidenten aus der roͤmiſchen Kirche, Ich glaube 
unaufgefordert, den Gebrauch zweier Kirchen angeboten hat. Bei ſolchen 
Wahrnehmungen iſt es mir leider unmöglich, dem Magiſtrat die von Mir fo 
gern anerkannte moraliſche Berechtigung einzuräumen, : 

Das Allerſchmerzlichſte aber, was in der Adreſſe enthalten iſt, 
letzt beruͤhren. Es bezeichnet der Magiſtrat die 
geliſchen Kirche 
weiter; er beſchuldigt, 


2 


muß Ich zu⸗ 
kirchlich Glaͤubigen der evan⸗ 
als eine Partheiz das hat Mir wehe gethan. Aber er geht 
wenn auch verſteckt, doch deutlich, Meine Regierung, 
eine Parthei zu beguͤnſtigen. Ueber diefen letzten Punkt, Meine Herren, 
gehe Ich im Gefuͤhl der eigenen Würde und im Gefühl der Wuͤrde Meiner 
Behoͤrden mit beleidigtem Stillſchweigen hinweg; von dem andern aber will 
Ich reden. Der Magiſtrat vergißt ſich in ſeinem Eifer ſo weit, daß er einen 
Namen nennt und dieſen als Bannerfuͤhrer einer Meinung bezeichnet, die 
ruhige Beobachter, wie gewiß ein Jeder von Ihnen, Meine Herren und 
Ich Selbſt, nur des zu großen Eifers in der Erfüllung beſchworner Pflich⸗ 
ten und ihrer zu engen Auffaſſung dezuͤchtigen koͤnnen. Darin waͤre Ich mit 
Ihnen ganz einverſtanden. Sie klagen dieſe Maͤnner bei Mir an, in einer 

eit, wo unfere Kirche betrübt und geſchaͤndet wird von Solchen, die, dies 
ſelben theuren Eide auf unſer Bekenntniß geleiſtet haben, wie Jene; und 
zwar freiwillig, unaufgefordert, feierlich vor Gottes Altar und die mit bier 
ſem Eide im Gewiſſen um hergehen, den Abfall predigen, ſich dabei ungeſetz⸗ 
licher Mittel bedienen, das Volk aufregen und Volksverſammlungen aus 
ſchreiben. . 

Aus dieſer Zahl wird kein Name in der Adreſſe genannt, gegen dieſes 
unerhörte Treiben kein Wort gerechter Entruͤſtung darin vernommen. Ganz 
Europa hat die Augen auf uns gerichtet und auf die Bewegungen in unſerer 
Kirche. Was ſollen die fremden Bekenntniſſe, ja die Unpartheiiſchen in dem⸗ 
ſelben von dem Zuſtande unſerer Kirche und unſeres Patronats denken, wenn 
der Magiſtrat von Berlin in Gegenwart feines Königs fo harte Anklagen 
gegen die zu Treuen erhebt, für die anderen aber, denen auch nicht Ein Cri⸗ 
terium fehlt, was eine Parthei und zwar eine ſehr gefaͤhrliche Parthei bezeich⸗ 
net, keine Klage hat. Das hat Mich tief gekraͤnkt. Ich beklage es als 
ein Unglück, und muß Ihnen, Meine Herren, daruber Meine Mißbilligung 
von ganzem Herzen ausſprechen. ' 

Ae e Freundestreue beſteht nur in der Wahrheit. 
luin in diefer Hinſicht abgetragen, indem Ich Ihnen, die Ich gern Meine 

Freunde nenne, ernſt und nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen Meine Meinung 

geſagt habe. Es beſteht ſeit 400 Jahren zwiſchen unſeren Fuͤrſten und unſe⸗ 

ver Stadt ein ſchönes Band der Liebe und des Vertrauens, das oft und viel 
ſegensreich gewirkt hat. In der Zuverſicht, daß Meine treu gemeinten Worte 

— nur ftärken und befeſtigen werden, entlaſſe Ich Sie hiermit in 

Gnaden.“ 0 7 

Der Magiſtrat hat hierauf, um den von ihm gethanen Schritt vor jeder 
möglichen Miß deutung zu verwahren, und um faktiſche Auſſchlüſſe über fein 
bisheriges Verhalten, in Beziehung auf die Patronats-Verhaͤltniſſe, zu geben, 
Sr. Majeftät dem Könige unter dem Zten Oktober d. a 
Eingabe einzureichen dich verpflichtet gehalten. 


(Voſſicche Ztg.) 


Ich habe mein Scherf 


I. eine anderweitige 


Veiteraeiſche Notiz. 


Die Verweigerung der Druckerlaubniß für die von mir am 21. September c. 
gehaltene Predigt: „Der Meinungsſtreit uͤber die Perſon Jeſu“ Seitens der hie⸗ 
ſigen Bezirkscenſur hat zu ſo vielen nachtheiligen Geruͤchten fuͤr mich, zu ſo vielen 
Verduͤchtigungen meiner in auswärtigen Blaͤttern Veranlaſſung gegeben, daß ich 


mir es ſchuldig bin, das Eckenntniß des Koͤnigl. Ober⸗Cenſur⸗Gerichts zu Ber⸗ 


lin vom 10. October c. nachſtehend zur oͤffentlichen Kunde zu bringen, aus wel⸗ 
chem erſichtlich iſt, daß von der hohen Behoͤrde auch nicht ein Wort als wider die 
Cenſurgeſetze verſtoßend, anerkannt worden iſt. Somit wird die Predigt, unver⸗ 
aͤndert, wie ſie gehalten worden, erſcheinen. C. Krauſe. 


Erfenntniß. 

Auf die von dem Archidiakonus und Senior an der Haupt⸗ und Pfarrkirche 
zu St. Bernhardin in Breslau, C. W. A. Krauſe, unterm 28. September 
1845 geführte Beſchwerde — über die Seitens des Cenſors erfolgte Verſagung 
der Druckerlaubniß für eine, im gedruckten Probe⸗Exemplar vorgelegte Predigt: 
„Der Meinungsſtreit über die Perſon Jeſu,“ gedruckt zu Breslau, bei F. E. C. 
Leuckart 1845, hat das Ober⸗Cenſur⸗Gericht, nach erfolgter Erklaͤrung des 
Staats⸗Anwaltes, in ſeiner Sitzung vom 10. Oktober 1845, an welcher Theil 
genommen haben: 5 

der Praͤſident, Wirklicher Geheimer Ober-Juſtizrath und Staats⸗Sekretair 
Bode, — und 
die Mitglieder, Geheimer Ober⸗Juſtizrath Zettwach, 
Geheimer Obet⸗Tribunalsrath Decker, 
Geheimer Regierungsrath Aulike, 
Geheimer Medicinalrath, Profeſſor Dr. Lichtenſtein, 
Geheimer Ober-Finanzrath Coſtenoble, 
Geheimer Juſtizrath v. Rohr, 
Wirklicher Legationsrath Hellwig, 
Kammergerichtsrath v. Buͤlow, 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Dir. Luther, 
auf den Vortrag zweier Referenten fuͤr Recht erkannt: 
daß fuͤr die gedachte Predigt, , 
da dieſelbe nach Form und Inhalt gegen Feine Beſtimmung der Cenſur⸗ 
Inſtruktion vom 31. Januar 1843, und insbeſondere auch nicht gegen 
die Vorſchrift verftößt, wonach von der Erlaubniß zum Druck alles aus⸗ 
geſchloſſen bleiben fol, was die in den bibliſchen Schriften vorgetragenen 
peſitiven Glaubenswahtheiten für das Volk zum Gegenſtande des Zwei⸗ 
fels macht, — Artikel II. der Cenſur⸗Inſtruktion, — f 
die Druckerlaubniß, unter Aufhebung der entgegenſtehenden Cenſur⸗Verfuͤgung 
vom 26. September 1845, wie hiermit geſchieht, zu ertheilen. > 
Von Rechts Wegen. 
Berlin, den 10. October 1845. 
Das Königliche Ober-Cenſur⸗ Gericht. 
Bode. 


An 
den Archidiaconus und Senior an der 
Haupt⸗ und Pfarrkirche zu St. Bern⸗ 
hardin, Herrn Krauſe zu Breslau. 


Lokales. 
Med Theater. 


Heute beginnt eine Reihe von acrobatiſch⸗ gymnaſtiſch⸗athletiſchen Vorſtel⸗ 
lung einer Geſellſchaft, deren Leiſtungen uͤberhaupt, ſo wie insbeſondere die 
ihres Direktors Herrn Ferlan, der ſich ſelbſt den letzten der Alciden nennt und 
eine wunderbare Kraft und Stärke beſitzen ſoll, ſehr gelobt werden. Nun weir 
werden ja ſehen. — 


. 


Concert im alten Theater. 


Im alten Theater wird Sonntag den 19. d. M. eine vielverſprechende mu⸗ 
ſikaliſch-deklamatoriſche Matine zum Vortheile des Komponiſten der bereits hier 
zur Aufführung angenommenen Oper: „Loreley,“ des Gemahls unferer braven 
Schauſpielerin Madame Heinze (vormals Brüning), ſtattfinden, wobei die 
beſten Kraͤfte unſerer Baͤhne mitwirken werden. Es iſt der Weg der Subſcrip⸗ 
tion eröffnet worden und da das Programm ein gewaͤhltes, die Mitwirkenden die 
Lieblinge unfers Publikums find, fo darf der Unternehmer wohl mit Recht die 
freundlichſte Theilnahme beanſpruchen. 


1 
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Allgemeiner Anzeiger. 


ner T. — d. Tuchmachergeſ. Göhlich T. — 
Den 6.: d. Korbmacher Hirt T. | 
Hofkirche. Den 5. Oetbr.: d. 
Tiſchletmſtr. Volker T. — Den 6.: d. Kom⸗ 
merzienrath Ruffer S. | 
11,000 Jungfrauen. Den 3. 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 1. Octdr.: d. 
Stadtger.⸗Kanzl.⸗ Aſſiſtent Spdow. S. — 
Den 2.: d. Schmiedegeſ. Tiſcher T. — Den 
3.: d. Barbier Böhme T. — Den 5.: d. Octbr.: — d. Schneidergeſ. Gottwald T. 
Kutſcher Heinrich — d. Fabrikarb. Ber⸗ — Den 5.: d. Zuckerſieder Hanke T. — d. 
kenhagen S. — d. Wurſtfabrikant Dietrich Maurergeſ. Tbiem T. — d. Maurergeſ. Hö⸗ 
S. — d. Haushälter Teichert T. — d. fel T. — d. Maurergeſ. Schramm T. 
Schneider Gerlitz in Gr. Mochbern ©. — Garniſonkirche. Den 1. Octbr.: d. 
d. ehem. Graupner Poſt S. — d. Marftall: | Bombardier Ernſt S. | 
Kärner Rofner T. — d. Bauergutsbeſ. St. Ehriftophori. Den 3. Octbr.: 
Marke in Coſel T. d. zu Warancw in Ungarn verſt. R. Fränkel 

Gt. Maria Magdalena. Den bil. S. judiſcher Geldarbeitergeh. (durch 
9. Detbr.: d. Schneidergeſ. Pache T. — d. Miſſionspred. Caro.) . 
Zollaufſcher Roſt T. — d. Tiſchlermeiſter St. Salvator. Den 5. Octbr.: d. 
Stantke S. — Den 6.x: d. koͤnigl. Polizei⸗ Tagarb. Winkler S. — d. Inwohner Moch⸗ 
Commiſſair und Reg.⸗Referend. Vogt T. ner S. — d. Korbmachermeiſter Sperlig 

St. Bernbardin. Den 1. Octbr.: d. S. — d. Erbſaß Preuß T. — d. Angerbaͤus⸗ 
Muſikus Huld T. — d. Tagarb. Mepert J. ler Thäter S. — d. Inwohner Haber⸗ 
— Den 4.: d. Zimmerpolier Otto S. — land S. i 

Trauungen. 


Leibjäger Kater mit Zafr. J. Gregor. — a E Bes 
Tiſchlergeſ. Hafe mit Igtr. A. Kretſch⸗ Viktualien handler. Schleich mit verw. Frau 


Muſiklehrer Schwarz mit Frau J. geb Jaͤk⸗ a n 
fel, verehl. gew. Weidlich. — Schloſſermſtr. H. Teichert. — Haus hälter Goſtorek mit R. 
Stocke mit Igfr. Stenzel. — Barbier Rei⸗ Heydrich. — Tiſchlermeiſter Friedrich mit 
nide mit JIgfr. H. Seidel. — Bürſtenmacher Igfr. M. Mroſe. — Den 7.: Schuhmacher⸗ 
Juͤpner mit C. Thun. — 0 Böhm meiſter Rabe mit Ifr. J. Meyer. — Schub⸗ 
mit E. Reichelt. — Hülſseiſenb.⸗Waͤrter machermeiſter Fellmann mit Igſr. J. Neu⸗ 
Koch mit Igfr. D. Proſe. — Den 7.: d. pert. — Den 8.: Tiſchlermeiſter Klima mit 
Königl. Reg.⸗R. Reymann mit Jgfr. E. Igfr. Ch. Nud. 


Strauß. ‚Sauhmaderget Otto mit Igfr. 


Muzel. —— de de Den 6. Oetbr. 
\ | miedegeſ. Weſely mit P. Hoppe. — 

St. Marin: Magdalena. Den Fiſchlergeſ. Theuer mit ee 2 
2. Octbr.: Oeffentl. Conſulent u. Ob.⸗Ld.⸗ Den 7.: Verw. Toöpfergeſ. Bartſch mit Igler. 


Ger. ⸗Ref. a. D. Pezold in Berlin mit Frau A. Wenk. — Wir thſchafts⸗ 
K. — — 2 Tec om 6. d. ſer mit Igſr. E. Hane. Inſpektor Pfeife 
Gartenpaͤchter Freinske mit X. Klenner. — 5 

Schneidermeiſter Ecke mit Igf. A. Mercker. 4 — ng Cb. 60 eg 


uͤttenſchreiber Täsler in Gleiwitz mit F. 
cee Könial. Ob. Ld.⸗Ger.⸗Didtar. 11,0% Jungfrauen. Den g. 
Kaps mit Jefr. M. Apbelt. — Schuhma“ Oelbr.: Togarb. Berger mit Frau 3. 
cher Conrad in Neudorf mit A. Ludwig. — Skolda. — Den 7. Kammerdiener Willer 
Hausbeſ. und zimmer monn König in Lehm⸗ ding in Ober- Stradam mit Jgft. F. 
gruben mit Igfr. K. König. — Herrſchaftl. weg — ee 


Salvator. 


— 


Den 6.: d. Muſikus Liebich T. — d. Viktua⸗ 
St. Gliſabeth. Den 6. Octbr.: 


mer. — Fiſchlergeſ. Lambeck mit Igfr. K. R. Beier. 


lienhändler Felbrich S. — d. Kattundrucker 
Wagner S. — d. Federpoſenfabrikant Lang⸗ 
Im Glas ⸗Pavillon 
(an der Niederſchleſ. Märkiſchen- Eiſenbahn) 


Folgende nicht zu beftellende Stadtbriefe: 
wird täglich Mittags und Abends 
warm geſpeiſt. Die Portion Braten nebſt 


1) An Madame Heimlich, 

2) » Glasſchleifer Reins, 

3) Tambour Kraetſchmer, 2 

4) Herrn Portrait⸗Maler Lewſtädt, Campe 1 Egr. 


5) > Born, Wirtbſchafts⸗Beamter ’ 
x in Klein⸗Mochbern, Schlinge, Caffetier. 

5 ak, Die Bettfeder⸗Reinigungs⸗ | 

) 0 ; ⸗Reinigungs⸗Anſtalt von der 

2 Heinrich Webeki, Weidenſtraße befindet ſich jetzt Hummerei 


Bang 88 1845 Nr. 28, der hriſtohori-Kirche gegenüber. 
Stadt- Poſt⸗ Expedition. | n 0 die nu 05 ſauber ge⸗ 
— —⅜⅛ð˙ioc² Qꝛ Hiibbt. Hummerei Nr. 28. 3 
Theater Reyerxrtoi rk. 
Donnerſtag den 16. Oktober, zum öten „Madchen, welche das Putmachen gründ⸗ 
Male: „Die Marquife von Bilette. lich erlernen wollen, finden baldigſt ein Un⸗ 
Original⸗Schauſpiel in fünf Aufzügen von terkommen, Katharinenſtraße Nr. 7, bei 
Charlotte Birch⸗Pfeiffer. ee * 


7 VBermiſchte Anzeigen. Eine Schiafſteue 


iſt bald zu beziehen, Weißgerbergaſſe Nr. 7, 
Ein ſchöner Keller 


eine Treppe hoch. 
ou dene iſt zu beziehen 7 

W . : 17 eiligegeiſtſtraße Nr. 6 
Ne e W am am 5 im Hofe, parierre, deim Schiffer Besler. 
Hübner 9. Sohn, Ring Nr. 35. In einer vorzuͤglichen Gegend der Stadt, 
Ein Knabe welche namentlich durch Concurrenz wenig 
ordentlicher Eltern, der Tiſchler werden zu leiden bat, iſt eine Bäckerei nebſt Ver⸗ 
will, findet ein baldiges unterkommen bei kaufs⸗Lokal und Wohnung ſogleich zu ver⸗ 

W. Hayn, Oderſtraße Nr. 18. miethen. Näheres in der 
Bei der Witwe Schönfeld, geradeüber Expedition dieſes Blattes. 
vom alten Rathhaufe, iſt eine Bude zu ver᷑ f 
miethen (für eine Putzmacherin eine gefällige 
Lage) und zum Neujahr zu beziehen. 
— — 


ä — — 


Ein Gewölbe 7 | 


iſt zu vermiethen in der neuen Schweidnitzer⸗ 
Das Nähere bei 


Literariſche Anzeigen. 
Bei F. E C. Leuckart in Breslau, Kupferihmiedeftraße Nr. 13, Ecke der 
Schuhbrücke, erſcheint fo eben: 1 
Der Meinungsſtreit über die 


Perſon Jeſu. 
Predigt amj13. Sonntage nach Trinitatis, dem 21. September 1845, 
in der evangeliſchen Haupt- und Pfarrkirche zu St. Bernhardin 
gehalten und auf Verlangen herausgegeben von 
W. A. Krauſe, 
Archidiakonus und Senior. 
Durch Urtel des Königlichen hohen Ober⸗Cenſur⸗Gerichts vom 10. Oktober 1845 
zum Druck verſtattet. 
Preis 24 Sgr. 
In demſelben Verlage iſt erſchienen: 

Die proteſtantiſchen Freunde und ihre erſte Hauptverfammlung 
in Breslau, vertheidigt gegen den Herrn Diaconus Baron in Löwen. 
Ein offenes Sendſchreiben an denſelben auf Veranlaſſung ſeines Berichts in 
Nr. 33 des kirchl. Anzeigers, verfaßt von E. W. A. Krauſe, Senior zu 
St. Bernhardin. Preis 3 Sgr. 

Erſte Mittheilung der proteſtantiſchen Freunde in Breslau, den Freun⸗ 
den zur Beherzigung, den Gegnern zur Prüfung. Preis 5 Sgr. 

Eben daſelbſt ift zu haben: 

Die proteſtantiſchen Freunde. Sendſchreiben an die Chriſten deutſcher 
Nation, vom Paſtor Uhlich. Preis 22 Sgr. N 2 
Durch alle Buchhandlungen, in Breslau durch Friedrich Aderholz, Ohlauer⸗ 

und Schweidnitzerſtraßen⸗Ecke (Kornecke) iſt zu haben: 


Intereſſen⸗Tabellen 


für die deutſchen Zollvereins-Staaten, zu s bis 6 Procent, auf 1 Tag 


Em gefitteter, junger und kräftiger 
Menſch von 15 bis 16 Jahren kann als 
Drucker ⸗Lehrling ſogleich eintreten in der 
Buchdruckerei von C. FJ. 2K. 


Ein Lehrling 
kann ſich melden beim Klemptnermeiſter 


— ſtraße Nr. 1. 


Günther. | 


bis 1 Jahr, und von 1 Groſchen bis 100,000 Thaler Capital, nach 

Silbergroſchen a 12 Pfennigen und Neugroſchen a 10. Pfennigen- 

Für Banquier's, Rechnungsbeamte, Kaufleute, Kapitaliften und über 

haupt alle Gefchäftsleute berechnet und garantirt von B. G. und R. 
F. Tiebe, Noten-4. broch. S. 28. a 15 Sgr. 


Gebrüder Bauer, Ring Nr. 2. 


Eine Stube iſt am Ketzerberg Nr. 7, 
eine Stiege hoch, an einen einzelnen Herrn 
ſogleich zu vermiethen. 


Ein Quartier für einen einzelnen Herrn 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 15. 
R. Kobier, * 


Die Leinwand- und Tiſchzeug⸗Handlung 

von Jakob Heymann 

Albrechtsſtraße Nr. 13, im dritten Viertel, 
(neben der Königl. Bank) 


empfiehlt ihr vollſtaͤndig aſſortirtes Lager weißer und bunter Leinwand⸗Waaren 
zu folgenden niedrigen aber feſten Preiſen: / breite Zuͤchen⸗ und Inlet⸗ 


ten Stock zu haben. 


Leinwand, à 23, 3 u. 33 Sgr. die Elle, beſte Qualitat 4 u. 44 Sgr.; % breite 


Schurzen⸗ und Kleider⸗Leinwand, à 23 Sgr. die Elle; Bettdrillich, von 24 bis 
43 Sgr. die Elle; / breiten leinenen Bettdrillich, von 6 bis 74 Sgr. die Elle; 


gebleichte und ungebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 15 Rthlr. das Schock; 


bunten baumwollenen Moͤbel⸗Damaſt, A 31 Sgr. die Elle; Pique⸗Roͤcke, a 1 bis 
11 Nthlr. das Stuͤck; weiße Pique⸗Bettdecken, a 24, 24 bis 33 Rthlr. das 
Paar; weiße Taſchentuͤcher, 18 Sgr. das halbe Dutzend; 2 Ellen breite 
Schürzen⸗Leinwand, a 34 bis 44 Sgr. die Elle; Damaſt⸗ und Schachwitz⸗Tiſch⸗ 
gedecke; Tiſchtuͤcher; bunte wollene und baumwellene Kaffee-Servietten, von 
10 Sgr. bis 2 Rthlr. das Stuͤck, Handtuͤcher, Schirtings, Kittey's, Parchent, 
von 14 Sgr. die Elle an und mehrere andere zu dieſem Fach gehörende Artikel. 
Preiſe feſt. 
P. S. Ich bitte genau auf obige Firma und Haus Nr. 13 zu achten. 


iſt Albrechtsſtraße Nr. 37, im vier⸗ 


Zur Empfehlung mag dienen, daß dieſe Tabellen für alle moͤglichen Fälle ausreichen 
und daß die Verfaſſer völlige Freiheit von Rechnungsfehlern garantiren. 


Lokales. 

Der hieſige Künſtlerverein beabſichtigt in dieſem Winter Sechs Konzerte zu ge⸗ 
ben, welche Donnerſtags und zwar das erſte Mal am 30. Oktober ſtattſinden wer? 
den. Das Abonnement beträgt für eine Perſon 3 Rihlr. Der Eintrittspreis bei 
einzelnen Konzerten 1 Rthlr. 5 


A i * 9 
SGebirgs⸗Steinkohlen, beſter el zu den billigſten Preiſen verkauft, 
und wenn es verlangt wird, dem Käufer durch meinen Hausknecht unentgeltlich in feine 
Behausung gebracht. a Breslau, Ueſutinergaſſe Nr. 12. 
Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 11, 
empfiehlt feine neu errichtete, auf's möglichſt Mannigfaltigſte aſſortirte 
Putz und Mode⸗Waaren⸗ Handlung, 
ſo wie ſein reichhaltiges, aus den anerkannt beſten Fabriken bezogenes 
Steinpapp-, Parfümerie⸗, Stearin⸗ und 
Wachs: Waaren: Lager | 


einer geneigten Beachtung und bittet um gütigen Beſuch, indem er verſichert, daß bei ſei⸗ 
ner billigen und reellen Bedienung gewiß Niemand unbefriedigt fein Lokal verlaſſen wird. 


Gründlichen Unterricht im Guitarre Spiel 


zu erfragen. 


Maſchinendruck und Papier von 8 


einrich Richter, Albrechtsſtraze Nr. 6. 


ertheilt eine junge Dame. Das Nähere ift Lehmdamm Nr. I, in der zweiten Etage 


